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Es braucht etwas

Wohnen in einer Alterswohngemeinschaft

HLLezzte gzTz? es m Jer A/?ersarZ?ez7

wo/z/ zzzzr wern'ge E/zezrzen, J/e zVzfe/zsz-

ver J/s/oE/erf wezr/ezz a/s Jas Wb/znezz

zm A/fer Emen miere.vson/ezz EezYrag
Jazzz /ze/erf z/er nezze Do/zzzmezzfaz/z/ra
«Es /zrazzc/z? efwas Mzzf» von Marfz'n
Wz'rJzezzso/zzz. An Jen Jz'esjJ/zrz'gezz

5o/of/zzzrner Ez/rafagen /.st z/er Ez7m

zzzz//zo.vz7zve.v Ec/zo gesfossen.

Der 54minütige Film porträtiert die erste autono-
me Alterswohngemeinschaft in St.Gallen-Oberzil,
die 1983 von der damals 73jährigen Ida Keller
gegründet worden ist. Er begleitet die sieben Be-
wohnerinnen in ihrem Alltag. Diese erzählen aus
ihrem Leben, von ihren Freuden und Leiden, von
ihren vielfältigen Erfahrungen in der Wohnge-
meinschaft. Manchem, der sich mit der Absicht
trägt, in eine Wohngemeinschaft einzutreten, er-
leichtern sie dadurch die Entscheidung. Was das

informationsreiche und gleichzeitig unterhaltsame
Werk auszeichnet, ist die Art der Annäherung an
die alten Menschen: Sie werden genau beobachtet,
sensibel gezeichnet, ernst genommen in ihrer Ver-
schiedenartigkeit und ohne Sensationslust zur
Darstellung gebracht. Die Filmemacher haben
verstanden hinzuhorchen, bis das Alltägliche zum
Allgemeinmenschlichen wurde. Wie es der Film
mit Interviews und Gesprächen macht, so sollen
auch an dieser Stelle die sieben Bewohnerinnen
der Seniorenwohngemeinschaft mit (leicht bear-
beiteten) Film-Zitaten zu Wort kommen.

Ida Keller:
Als ich gegen die Siebzig gerückt bin, hat sich mir
die Frage gestellt: «Was mache ich jetzt? Will ich
zu den Kindern gehen oder weiter allein wohnen?»
Da sagte ich: «Wer nichts wagt, gewinnt nichts, ich
möchte es einmal probieren. Ich hatte das Gefühl,
es könnte etwas werden, zusammenwohnen und
zusammenleben. Was die Jungen können, das kön-
nen wir auch. - Ich hatte früher immer zu niedrigen
Blutdruck, jetzt habe ich normalen. Ich glaube, das

machen die Aufregungen, die man hier miteinan-
der hat. Das ist auch ein Plus. - Ich kann es nur
empfehlen. Ich kann es einfach nicht verstehen,
dass nicht mehr den Mut dazu aufbringen.»

Paula Amstad:
«Ich hatte zuerst eine Probenacht und nachher
einen Probemonat gemacht. Und dann waren wir
beidseitig einverstanden.»
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Käthi Spengler:
«Jetzt bin ich schon über ein Jahr in dieser Wohn-
gemeinschaft. Die Zeit ging so schnell vorbei, viel
schneller als ich gedacht hatte. Es geht mir immer
besser, und ich bin sehr zufrieden.»

Susy Spiess:
«Meistens ist es so, wenn es zwischen uns Proble-
me gibt, dass die eine oder beide oder alle in ihre
Zimmer gehen. Dann grübeln sie ein wenig darü-
ber nach und versöhnen sich wieder. Und dasjeni-
ge, das nicht im Recht ist, entschuldigt sich. Damit
ist die Sache abgetan, und man redet auch nicht
mehr darüber. - Ich meine, es kann nicht immer
alles so friedlich zu und her gehen. Es hat jedes
einen andern Charakter, einen eigenen Kopf und
eine eigene Meinung. Dann prallen die schon mal
aufeinander. Doch ich finde das gar nicht schlecht.
Wie wäre das, wenn immer alle der gleichen Mei-
nung wären.»
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Hilde Schrepfer:
«Ich bin jetzt schon sieben Jahre in der Wohnge-
meinschaft, und ich fühle mich hier wohl. Es geht
mir gut. Ich verstehe mich auch mit den andern
Frauen gut, und ich habe Arbeit, die mir Freude
macht.»

G/auden sz'e, dass d/e Wo/mgemeinscda/t aucd ein
Mitte/ gegen Einsamkeit ist?
«Ja, ganz sicher, man ist hier wirklich nie allein,
und wenn man Probleme hat, darf man mit jeman-
dem reden, und es wird zugehört. Es sollten noch
viele so etwas unternehmen.»

Margrit Imhof:
//aden sie keine Angst vordem Sterben?
Nein. Ich hoffe, der Herrgott helfe mir auch im
Leben und im Tod. Gehen müssen ja schliesslich
alle, und ich bin schon 80 gewesen. Es müssen
schon viel Jüngere sterben.

Helena Hamburger:
«Jede zahlt nach der Grösse, nach der Lage und
der Anzahl der Zimmer 540 bis 820 Franken inklu-
sive Essen.»
7/zr seid hier autonom. Was dedeutet das/ür euch?
«Dass wir einfach nur für uns selbst, gegenüber
niemandem sonst, verantwortlich sind. - Wir ha-
ben das als Alternative zu einem Altersheim be-
trachtet und erkennen immer mehr, dass wir richtig
gehandelt haben, denn wir werden gefordert, wir
müssen arbeiten. Wir können uns nicht bloss hin-
setzen und uns bedienen lassen. Dadurch, dass wir
gefordert werden, bleiben wir geistig jung und
körperlich frisch. Das ist unser grosser Vorteil.»

//anspeter >S7a/der

«Es braucht etwas Mut» ist bei der
Filmcooperative Zürich, Postfach 172,8031 Zü-
rieh, 01/ 271 88 00, erhältlich. Die 16-mm-Film-
kopie kostet Fr. 120.-, die VHS-Videokopie 60.-.
Eine Dokumentation wird gratis mitgeliefert.
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